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DIGITALE PROZESSE

Bürostühle, die messen, ob Mitarbeiter 
entspannt sitzen, Telefone, die registrie-
ren, ob Arbeitnehmer gereizt oder ruhig 
sprechen, Laptops, die auswerten, wie dy-
namisch Kollegen die Tasten anschlagen 
– die Digitalisierung erlaubt es Persona-
lern, die totale Kontrolle auszuüben. Sie 
können damit aber auch erkennen, wann 
Stress so groß wird, dass er in den Burnout 
führt. „Wer High-End-Statistik mit leis-
tungsfähiger Software und Erkenntnissen 
der Verhaltenswissenschaft kombiniert, 
findet auch heraus, wieso Mitarbeiter kün-
digen, wie er sie wirkungsvoll motiviert 

Aus Freude  
am Lernen

Der Personaler  
als Forscher

Das Warten hat ein Ende. Wenn die Alli-
anz Kunden verspricht, dass sie über ihr 
Smartphone oder Tablet einen Schaden 
melden oder einen Antrag stellen können 

bei der Münchner Versicherung, 
kann sie dieses Versprechen 

künftig viel schneller einlö-
sen als bisher. Statt An-

wendungen wie früher 
bis zur Marktreife zu 
entwickeln, bevor sie 
diese online schalten, 

veröffentlichen die Ent-
wickler des Konzerns 

nun zunächst Basisversio-
nen neuer Apps. Weitere 

Funktionen entwickeln sie erst, 
wenn sie ihre Kunden dazu befragt ha-

ben, was diese von der Anwendung halten 
und welche weiteren Funktionen sie sich 
wünschen. „So bekommen wir schnell Lö-
sungen, die Kunden einen echten Nutzen 
bieten“, beschreibt die Abteilungsleiterin 

und welcher Führungsstil ihre Leistung 
hemmt“, erklärt Stefanie Krügl (42). 
Die Einsatzmöglichkeiten dieser Kombi-
nation von IT und Psychologie, People 
Analytics genannt, sind riesig, weiß die  
Inhaberin der Unternehmensberatung 
workcult.re in Roßtal. „So nutzen Mittel-
ständler die Methode, um zu ermitteln, ob 
sie genug Fachkräfte haben, um Unterneh-
mensziele künftig zu erreichen – und falls 
nicht, wie sie diese gewinnen oder eigene 
Mitarbeiter weiterentwickeln können“, so 
die Expertin für Organisationsentwick-
lung. Damit People Analytics funktioniert, 

in der IT der Allianz Deutschland AG, An-
drea Hirzle-Yager (47), den Vorteil der als 
Agile Delivery bekannten Methode der 
Softwareentwicklung. 
Nach dem frühen Start mit einem abge-
speckten Produkt und der Anwenderbe-
fragung erarbeiten agile Teams die Soft-
ware schrittweise weiter. In jede Stufe 
bringen sie die Rückmeldungen der User 
und die Erkenntnisse ein, die sie im Praxis-
betrieb der Anwendung gewinnen. „Für 
Entwickler bleiben Projekte so überschau-
bar. Für uns als Unternehmen sinkt das 
Risiko, etwas Falsches voranzutreiben“, er-
klärt Hirzle-Yager. Damit Agile Delivery 
gelingt, müssen Mitarbeiter jedoch bereit 
sein, sich ständig an den sich wandelnden 
Entwicklungsprozess anzupassen, und 
brauchen eine neue Fehlerkultur. „Für uns 
sind Fehler eine wertvolle Information da-
rüber, was wir noch verbessern und wo
raus wir lernen können“, fasst IT-Expertin 
Hirzle-Yager zusammen.� Gerd Meyring

müssen die Personaler genau planen, was 
sie ermitteln wollen und laufend hinterfra-
gen, ob die gewonnenen Daten Kausalzu-
sammenhänge oder zufällig gemeinsam 
auftretende Phänomene abbilden. „Sonst 
drehen sie an Stellschrauben, mit denen 
sie nichts erreichen“, warnt Krügl. Außer-
dem brauche es Entscheider, die sich in 
die Bedürfnisse der Kollegen einfühlen 
können. „Denn People Analytics will die 
Unternehmenskultur verbessern, nicht 
Daten über Menschen gewinnen, um den 
Profit zu maximieren“, mahnt Krügl. 
� Gerd Meyring

Statt mit einer bis zur 
Perfektion optimier-
ten Software starten 
agile Entwickler der 
Allianz Deutschland 
AG mit einer Basis-
version. Zusatzfunkti-
onen entwickeln sie, 
während die Anwender 
die Software bereits nutzen. 
So lassen sich Programme 
schneller entwickeln. Das hat sich  
für Andrea Hirzle-Yager bewährt.

Mit People Analytics hilft Stefanie Krügl Arbeitgebern, 
Leistungsfähigkeit, Verhalten und Motivation von 
Mitarbeitern sehr genau zu untersuchen. Dadurch verbes-
sern sie in erster Linie das Arbeitsumfeld der Kollegen – und 
erst in zweiter Linie das Geschäftsergebnis.  
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IN KÜRZE

CHRISTIANE FUNKEN:  
SHECONOMY – WARUM DIE 
ZUKUNFT DER ARBEITSWELT 
WEIBLICH IST

ANNETTE ALSLEBEN:  
„DA VINCI MANAGEMENT –  
HERAUSRAGEND HANDELN 
IN DER DIGITALEN WELT“

HANDLUNGSBROSCHÜRE:  
„FRAUEN IN DER  
DIGITALEN ARBEITSWELT  
VON MORGEN“ 

Die Autorin, die als Professorin an der TU Berlin 
das Fachgebiet für Kommunikations- und Medi-
enforschung sowie Geschlechtersoziologie leitet 
(siehe auch Seite 8), will Frauen anspornen und 
motivieren, die sich verändernde Wirtschafts-
welt offensiv mitzugestalten und auch Macht 
nicht zu verschmähen. Das Buch ist im C. Ber-
telsmann Verlag erschienen. 208 Seiten, Preis 
17,99 Euro (13,99 Euro als E-Book-Edition)

Die Zukunft als Führungskraft in der digitalen 
Welt funktioniert nach anderen Spielregeln.  
Annette Alsleben managte als Top-Management-
Beraterin, Führungskraft und Ökonomin mehr als 
20 Jahre hochkomplexe Projekte. Sie kennt den 
Mix an Skills, der in der Digitalisierung zu mess-
bar herausragender Performance führt. Das Buch 
ist im Orell Füssli Verlag erschienen. 256 Seiten, 
Preis: 19,95 Euro (15,99 Euro als E-Book-Edition)

Das Projekt „Frauen und Karriere – Fokus For-
schung und Entwicklung“ führt die beiden Mega-
themen Digitalisierung und Frauenkarriere zu-
sammen. Die Handlungsbroschüre reflektiert die 
Ergebnisse des Projekts, gibt neue Impulse für 
eine gendergerechte Gestaltung der Arbeitswelt 
von morgen. Die Broschüre gibt es kostenlos zum 
Download unter: www.frauen-in-karriere.de/
handlungsbroschure-erschienen/

71 PROZENT
der Unternehmen sagen,  

dass Social Media  
die am häufigsten genutzte 

„neue“ Technologie ist.

68 PROZENT
der Unternehmen nutzen  

digitale Plattformen und die 
Vorteile von Cloud- 

Anwendungen, 61 Prozent 
vernetzen ihre Prozesse  

und Produkte und 56 Prozent  
analysieren ihre Daten.

84 PROZENT
der Befragten sehen  

sich durch gesetzliche  
Vorgaben im Hinblick auf  

die Digitalisierung  
Einschränkungen ausgesetzt. 

Die Betroffenheit steigt  
mit der Unternehmensgröße.

BAYERN WILL VORREITER SEIN

Bayern will Leitregion des digitalen Aufbruchs 
werden. Deshalb fördert der Freistaat mit BAY-
ERN DIGITAL die Digitalisierung und gestaltet 
sie maßgeblich mit. Das Programm unterstützt 
vor allem den Mittelstand. Inhaltliche Schwer-
punkte liegen bei den technologischen Schlüs-
selthemen Industrie 4.0, IT-Sicherheit, Vernetz-
te Mobilität, Gesundheit und Energie. Hinzu 
kommen Maßnahmen in den Bereichen Han-
del, Tourismus, Medien sowie Handwerk. Au-
ßerdem bietet BAYERN DIGITAL mit dem Digi-

Der Freistaat unterstützt mit dem Programm BAYERN DIGITAL vor allem 
kleine und mittlere Unternehmen auf ihrem digitalen Weg.

talbonus eine einfache, schnelle und unbüro-
kratische Förderung für kleine und mittlere 
Unternehmen. Um Digitalisierungskonzepte 
für den ländlichen Raum zu entwickeln und 
zu erproben, fördert der Freistaat Bayern zu-
dem die Umsetzung des Modellprojekts „digi-
tales Dorf “. 

Mehr erfahren Sie unter: 
www.stmwi.bayern.de/digitalisierung/ 
bayern-digital/

DIGITALISIERUNG IN ZAHLEN

BUCHTIPPS

Welche Anwendungen sind es denn eigentlich, die Unternehmen nutzen, wenn sie sich digitalisieren?  
Die IHK-Organisation hat dies im Jahr 2016 in ihrem bundesweiten Unternehmensbarometer erfragt.  
Dies sind die Antworten:
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TOPTHEMA

 DIGITALE FÜHRUNGSKULTUR: Die Digitalisierung verändert nicht nur tief- 
greifend die Art und Weise, wie die Beschäftigten arbeiten, sondern vor allem auch  
die Anforderungen an Führungskräfte. Zu den Vorreiterinnen zählen Doris Albiez, 
Ceyda Temur und Ines Gensinger. 

Wie verändert die Digitalisierung den 
Führungsstil in deutschen Firmen?
Leider noch viel zu wenig! Gerade Mittel-
ständler halten nach wie vor zu stark an 
ihren althergebrachten Führungsprinzipi-
en fest. Sie zementieren damit die oft eher 
unflexiblen und patriarchalischen Struk-
turen hierzulande. Das muss sich ändern, 
denn die Digitalisierung stellt komplett 
neue Anforderungen an die Führungskul-
tur. Es geht darum, ein attraktives Arbeits-
umfeld zu schaffen, in dem Mitarbeiter ihr 
Potenzial entfalten, ihre Karriereziele er-
reichen und Spaß haben können. Wer das 
ignoriert, den überrollt diese Umwälzung! 
 
Wie können Firmenchefinnen und -chefs 
gegensteuern?
Vor allem die Arbeitsplätze verändern sich 
jetzt und in den nächsten Jahren radikal – 
daher brauchen wir eine neue Unterneh-
menskultur, die auf Verantwortung und 
Wertschätzung basiert. Firmeninhaber 
und ihre Mitarbeiter müssen flexibler, in-
novativer und auch mobiler werden. Bei-
spielsweise erlauben es die Technologie 
und die Sicherheitsstandards heute, an je-
dem Ort und zu jeder Zeit zu arbeiten. 
Wer Home Office ermöglicht und somit 
Mitarbeitern mit unterschiedlichen Le-
bensmodellen einen Platz bietet, steigert 
seine Attraktivität im Rennen um die 
Fachkräfte. Unternehmen, die hier hinter-
herhinken, werden für die besten Talente 

uninteressant. Die Grundvoraussetzung 
hierfür ist, dass eine entsprechende Infra-
struktur existiert.
 
Was heißt für Sie Digital Leadership?
Ein Digital Leader hat die Fähigkeit, mobi-
le Teammitglieder aus verschiedenen 
Städten mit unterschiedlichen Funktio-
nen zusammenzubringen. Er oder sie dis-
kutiert mit seinem oder ihrem Team neue 
Entwicklungen und bringt diese in die Fir-
ma ein, ohne dass dabei die Kernkompe-
tenz des Unternehmens verloren geht. Na-
türlich ist ein Digital Leader in der Lage, 
seine Mitarbeiter gezielt zur Eigenverant-
wortung zu motivieren – und vor allem 
Vertrauen ins Team zu haben. Wir bei Dell 
haben diese Prinzipien verinnerlicht, wir 
brauchen keine Stechuhr.
 
Wie setzen Sie Ihre Führungsprinzipien 
in Ihrem Unternehmen um?
Meine Teams sind in ganz Europa verteilt, 
daher bin ich oft unterwegs. Meetings fin-

„PATRIARCHALISCHE  
STRUKTUREN ÜBERWINDEN“

Doris Albiez, Senior Vice President 
und General Manager von Dell EMC 
Deutschland, rät Firmenlenkern, sich 
von der Stechuhr zu verabschieden. 
Die Digitalisierung hilft dabei.

den im Büro statt – aber eben auch im 
Auto, am Flughafen oder im Hotel per Te-
lefonkonferenz. Viele unserer Mitarbeiter 
entscheiden selbst, ob sie im Büro oder 
zuhause arbeiten. Trotzdem bevorzuge ich 
das persönliche Gespräch, wenn ich be-
sondere Ideen und Gedanken besprechen 
möchte. Sollte das aus Zeitgründen nicht 
möglich sein, telefoniere ich mit den jewei-
ligen Teammitgliedern. Wir praktizieren 
diese Form der Arbeitsweise seit 15 Jahren, 
und es funktioniert bestens. Alle Mitarbei-
ter empfinden diese Flexibilität als über-
aus angenehm. 
 
Worauf kommt es denn für den, der sol-
che Strukturen implementiert, besonders 
an?
Dass der Chef oder die Chefin die Flexibili-
tät selbst tatsächlich akzeptiert. Denn nur 
dann kann eine solch tiefgreifende Um-
strukturierung funktionieren.

Wie ändert sich mit der Digitalisierung 
die Rolle der Frauen in den Firmen?
Durch die Digitalisierung wird es für sie 
einfacher, Beruf und Familie zu vereinba-
ren. Das gilt selbstverständlich auch für 
die Männer. Bislang war es für Eltern 
schwierig, beides unter einen Hut zu brin-
gen. Doch mit den flexiblen Strukturen, 
wie wir sie leben, funktioniert das deutlich 
besser. Ich hoffe, das bringt noch mehr 
junge Frauen dazu, sich für eine berufliche 
Laufbahn in der IT zu entscheiden. Denn 
in der IT sind wir solche flexiblen Struktu-
ren bereits gewohnt. � Monika Hofmann
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DIGITALE FÜHRUNGSKULTUR

Sie treibt die Debatte um neue Arbeitsmo-
delle mit Elan und Esprit voran: Ines Gen-
singer (43) führt bei Microsoft nach inno-
vativen Prinzipien – und forciert damit die 
Umwälzung in den deutschen Büros. Und 
die ist auch nötig, denn die Digitalisierung 
erfordert einen Kulturwandel auf allen 
Ebenen. „Nur wenn wir diesen Wandel zu-
lassen, werden wir flexibel genug, um uns 
künftig nicht nur im Wettbewerb um Kun-
den, sondern auch in dem um Fachkräfte 
zu behaupten“, mahnt die Leiterin der 
Business and Consumer Communication 
bei der Microsoft Deutschland GmbH in 
München.

Kulturwandel auf 
allen Ebenen

Ines Gensinger fordert eine neue Füh-
rungskultur. Wichtig sei, deutlich mehr 
Verantwortung ans Team abzugeben: „Nur 
wer Vertrauen zu seinen Beschäftigten 
hat, wird die Herausforderungen der Digi-
talisierung meistern.“ Sie selbst versteht 
sich vor allem als Coach. Daher eröffnen 
sich für sie drei Handlungsfelder: Erstens 
will sie ihre Mitarbeiter dazu befähigen, 
sich weiter zu entwickeln, ihre Ziele zu er-
reichen und Eigenverantwortung zu über-
nehmen. Zugleich heißt das, darauf zu 
achten, dass ihre Teammitglieder nicht 
aus der Work-Life-Balance geraten. Zwei-
tens gesteht sie ihnen große Freiräume zu. 

„Wir haben das Konzept der Vertrauensar-
beitszeit und des -ortes etabliert, was 
wunderbar funktioniert.“ Drittens gehört 
dazu die Technologie, die eine sichere und 
praktikable Basis etwa über Clouds bereit-
stellen muss. 
Damit kommt die Chefin einem sich wan-
delnden Bewusstsein entgegen. Mehr als 
Dreiviertel der Beschäftigten wollen laut 
Studien mehr Eigenverantwortung. Um 
solche Konzepte umzusetzen, brauchen 
Führungskräfte vor allem Mut und Verant-
wortungsgefühl. „Und es lohnt sich, denn 
die Mitarbeiter engagieren sich in freiheit-
lichen Strukturen stärker und arbeiten 
kreativer.“� Monika Hofmann

Für Ines Gensinger, Leiterin der Business and  
Consumer Communication bei Microsoft  
Deutschland, bedeutet Digital Leadership, 
sich als vor allem als Coach zu begreifen.

In ihrem Unternehmen lebt sie mit ihren 
Mitarbeitern genau das, wovon viele An-
gestellte träumen: Ceyda Temur (32), Ge-
schäftsführerin der Kokadi GmbH & Co. 
KG in Kirchheim bei München, pflegt eine 
außerordentlich partnerschaftliche, flexi-
ble Führungskultur. „Auf Augenhöhe mit 
unseren Mitarbeitern zu sein, das liegt mir 
besonders am Herzen“, betont sie. Vor 
etwa sieben Jahren brabbelte die kleine 
Tochter der Gründerin munter drauf los: 
„kokadi“ – und gab damit der Marke den 

Auf Augenhöhe 
kommunizieren

Namen. Sie steht für modische Tragetü-
cher und -hilfen, die aus ökologischem 
Landbau und nachhaltiger Produktion 
stammen. „Wir vereinen Umweltbewusst-
sein und Fairness mit trendigem Design.“
Inzwischen gehören zum Kokadi-Team 16 
Mitarbeiter, fünf davon arbeiten im Home 
Office. Die Digitalisierung ermöglicht, sich 
trotz räumlicher Entfernung eng zu vernet-
zen und regelmäßig auszutauschen. Flexi-
bilität und Partnerschaftlichkeit, das heißt 
für Ceyda Temur, den Beschäftigten große 

Freiräume zu lassen: Wenn sie kleine Kin-
der betreuen oder den Opa pflegen, findet 
Temur stets einen Weg, dass ihre Mitarbei-
ter Beruf und Familie vereinbaren können. 
Daher können die Mitarbeiter arbeiten, wo 
und wann sie wollen. Sie müssen nur rela-
tiv kurze Kernarbeitszeiten und die Termi-
ne für Meetings einhalten. An den wö-
chentlichen Unternehmens- und den tägli-
chen Abteilungstreffen nehmen sie oft per 
Telefon- oder Internetkonferenz teil. Auf 
die Meetings möchte die Chefin keinesfalls 
verzichten. Das ermöglicht, sich auszutau-
schen, Feedback zu geben und stärkt den 
Teamgeist: „Mit einem ausgeprägten Wir-
Gefühl lässt sich vieles bewegen.“ 
Vor allem stärkt der Freiraum die Motiva-
tion. Denn wer sich wohl fühlt, engagiert 
sich und erzielt überzeugende Resultate. 
„Unser Erfolg gibt uns recht“, schmunzelt 
Ceyda Temur. Sie sieht die wichtigste Vor-
aussetzung darin: „Man muss als Chefin 
selbst flexibel und menschlich sein.“
� Monika Hofmann

Ceyda Temur führt das kleine Unternehmen 
Kokadi in Kirchheim dank digitaler  
Strukturen partnerschaftlich, flexibel  
und erfolgreich.
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TOPTHEMA

 DIGITALES MARKETING: Können allein reicht nicht. Wer gut ist, muss dies selbst-
bewusst kundtun, aktives Marketing betreiben, um in der digitalen Welt sichtbar zu 
werden und nachhaltig im Gedächtnis zu bleiben. Das gilt für Unternehmen ebenso 
wie für Personen. Angela Kesselring, Maren Martschenko, Rosemarie Schuster sowie 
Monika Thoma geben Einblicke in ihre Strategien zum Thema Sichtbarkeit.

Angela Kesselring
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DIGITALES MARKETING

Angela Kesselring hat einen Traum: Auf 
den nächsten Wirtschaftsgipfel der Süd-
deutschen Zeitung im November in Berlin 
will sie mindestens 100 Frauen bringen. 
Das ist ein Drittel aller Teilnehmer. „Ich 
werde nicht vorher das Haus verlassen, bis 
ich dieses Ziel erreicht habe“, sagt sie. Mit 
dem Haus meint die 45-Jährige den Süd-
deutschen Verlag, in dem sie gemeinsam 
mit Heike Rotberg-Stilling und Carsten 
Matthäus die neue Agentur SZ Scala leitet. 
Das Unternehmen ist ein Zusammen-
schluss der schon seit Jahren bestehenden, 
aber zuvor getrennten PR-Agentur SV on-
pact und der Corporate Publishing Agen-
tur SZ Publishing. Die SZ Scala GmbH be-
treibt Kommunikation für Unternehmen 
aller Branchen und Größen, für Institutio-
nen, Verbände und Stiftungen, produziert 
für sie Magazine, Webseiten und Apps, 
verfasst Newsletter und entwickelt Kam-
pagnen. „Alles für eine gute Geschichte“ 
lautet das Motto der Agentur. „Mit Ge-
schichten erzeugen wir Wirtschaftskraft“, 
sagt die Scala-Chefin. „Und wir wissen 
besser als alle anderen, wie man sie er-
zählt.“
Selbstbewusstsein hat sie. Das zeigt sich 
nicht nur an solchen Sätzen. Aber wer wie 
Kesselring ein Jahr an der Pariser Sor-
bonne studiert, früh in verantwortungs-
vollen Positionen gearbeitet und sich so 
ein „internationales Netzwerk mit den in-
novativsten Menschen aus Wirtschaft, 
Wissenschaft, Politik, Kultur und Medien 
aufgebaut“ hat, muss auch nicht in Sack 
und Asche gehen. Seit 2011 beweist sie 

CROSSMEDIAL  
AUFMERKSAMKEIT ERZEUGEN

Beim einem der letzten Wirtschafts-
gipfel der Süddeutschen Zeitung  
in Berlin wunderte sich Angela 
Kesselring, warum fast nur Männer 
anwesend waren. Deshalb erfand 
und gründete sie PLAN W, das 
Magazin, das innovative Frauen 
sichtbar macht. Doch auch darüber 
hinaus tut die Mit-Chefin von SZ Scala 
einiges für das Thema Sichtbarkeit 
von Frauen in der Wirtschaft. 

„
Mit Geschichten erzeugen 

wir Wirtschaftskraft.“
Angela Kesselring,  

Mitglied der Geschäftsleitung  
der SZ Scala GmbH in München

ihre Durchsetzungsstärke beim Süddeut-
schen Verlag, damals übernahm sie die 
Leitung von SZ Publishing – jetzt macht 
sie bei SZ Scala voran. 
Strategische Unternehmenskommunika-
tion in Zeiten der digitalen Transforma
tion gelingt Angela Kesselring mit cross-
medialen Konzepten. So werden die guten 
Geschichte sowohl auf Papier als auch di-
gital erzählt. Beides schließe sich nicht 
aus, weiß die Expertin. Ob Print oder on-
line, ob ein Hochglanzmagazin oder ein 
Facebookpost oder alles zusammen: Was 
besser ankommt, hänge immer von der 
Mediennutzung der Zielgruppe ab. Darauf 
müssen sich Unternehmen einstellen – 
und es dann schlau umsetzen. Ist der Kun-
de am besten digital zu erreichen, ist ein 
empfohlener Lösungsansatz, „dass wir die 
Paid, Owned und Earned Channels strate-
gisch übereinanderlegen.“ Das heißt, die 
Agentur kombiniert diese drei digitalen 
Kanäle und stimmt sie so aufeinander ab, 
dass sie sich in ihrer Marketingwirkung 
optimal ergänzen: Dabei stehen der Ow-
ned Channel für die Internetpräsenz eines 
Kundenunternehmens, also Homepage, 
Blog, Twitter und so weiter, der Paid Chan-
nel für bezahlte Online-Werbung in Form 
von Anzeigen oder Suchmaschinenopti-
mierung und der Earned Channel für nut-
zergenerierte Empfehlungsformate wie 
Posts oder Likes.  „Durch das intelligente 
Orchestrieren der drei Ebenen erhält die 
Zielgruppe immer die gleiche Botschaft – 
das macht die digitale Unternehmens-
kommunikation nachhaltig.“ 
Denn entscheidend ist, ob am Ende die be-
absichtigte Wirkung erzielt wird. Dafür 
setzt sich die gebürtige Heidelbergerin ein. 
Übrigens auch und gerade mit der neuen  
SZ-Beilage für Frauen in der Wirtschaft 
PLAN W. Sie will, dass Frauen Wirkung er-
zielen. Wirkung im Wirtschaftsleben. 
„Geht raus, werdet zu Entscheiderinnen“, 
ruft sie ihnen deshalb zu. � Sabine Hölper
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Es gab eine Zeit, da war Maren Mart-
schenko, eine zuvor geförderte High Po-
tential, nicht so richtig sichtbar. Nur weil 
sie wegen der Kinder in Teilzeit arbeitete, 
„wurden mir Kompetenzen abgespro-
chen“. Während sich andere frustriert ih-
rem Los ergeben, zog Martschenko jedoch 
aus dieser Erfahrung positive Energie: Sie 
lernte viel und nutzte das Gelernte, um 
ihre eigene Firma zu gründen, die Marke-
tingberatung Zehnbar. Speziell für mittel-
ständische Firmen entwickelt sie nun 
Marketingstrategien Diese Fokussierung 
zeigt gut, wie die Münchnerin tickt: In der 
Agentur, in der sie ein paar Jahre lang gear-
beitet hatte, hieß es immer: „Die großen 
Kunden sind wirtschaftlich, die kleinen 
sind unrentables Beiwerk.“ Lange hatte die 
Betriebswirtin das so hingenommen. Ir-
gendwann machte sie aber ihre eigene Bei-
tragsdeckungsrechnung auf. Und siehe da: 
„Es stellte sich das Gegenteil heraus.“ Da-
mit Martschenko wirklich Ernst machte 
mit der Selbstständigkeit, bedurfte es den-
noch eines Schlüsselerlebnisses: Sie wurde 
erstmals in Eigenregie für einen Kunden 
tätig, und zum ersten Mal erlebte sie, dass 
ein Projekt innerhalb von nur zwei Mona-
ten eins zu eins umgesetzt wurde. 
Seitdem hat sie es unzählige Male genau 
so gemacht, „anders“, wie sie sagt: Jedes 
Unternehmen hat eine Geschichte, und 
diese Geschichte erzählt es, damit sich in 
den Köpfen der Menschen eine Marke bil-
det. „Espresso-Strategie“, nennt sie diesen 
Ansatz: „Eine Marke, klein und stark wie 
ein Espresso.“ 
Natürlich geschieht diese Kundenanspra-
che auf verschiedenen Kanälen. „Der ge-
sunde Mix aus online und offline macht 

DIE UNTERNEHMENSMARKE 
IM KOPF

Maren Martschenko unterstützt 
kleine und mittlere Firmen bei der 
Kommunikationsstrategie. Ihr Credo: 
Sie muss sein wie ein Espresso –  
klein und stark. Außerdem mit  
einer klaren Botschaft, einem  
echten Mehrwert und einer guten 
Geschichte garniert.

„
Der gesunde Mix aus  

online und offline macht 
den Erfolg aus.“
Maren Martschenko,  

Gründerin der Marketingberatung 
Zehnbar in München

den Erfolg aus“, sagt die 44-Jährige. Aber: 
Der Kunde müsse offen sein für das Digita-
le. Sonst scheitere er. Denn die Digitalisie-
rung habe den Prozess, wie eine Marke im 
Kopf entsteht, stark verändert. Außerdem 
erreiche man Kunden heute vermehrt im 
Netz. Daher sei es so wichtig, auch als klei-
neres Unternehmen in Blogs, auf Google 
oder auf Social-Media-Kanälen sichtbar 
zu sein. 
Am besten gelingt das laut Martschenko 
mit einer bildlastigen Sprache. Nicht ohne 
Grund hätten Fotoplattformen wie Insta-
gram und Pinterest in der letzten Zeit so 
großen Zuwachs. Allerdings warnt die Ex-
pertin, dass „viel nicht viel hilft“. Entschei-
dend sei Authentizität. Das Unternehmen 
müsse seine Digitalstrategie verkörpern. 
„Es gibt so viele schlechte Facebook-Sei-
ten“, sagt die Expertin. Und schlecht sei 
noch schlechter als gar nichts.
Doch hilft Maren Martschenko nicht nur 
ihren Kunden, sichtbar zu werden, son-
dern auch den vielen Frauen, die digital 
unterwegs sind – oft unerkannt. Wo sind 
all die Frauen, die etwas zu sagen haben 
und etwas bewegen, fragte sie sich und 
nahm diese Frage vor sieben Jahren zum 
Anlass, um die Digital Media Women zu 
gründen. Mittlerweile versammelt der 
Verein deutschlandweit 15 000 Frauen 
und auch Männer, die im Social Web aktiv 
sind. Ziel der Vereinigung ist es eben, 
Frauen im digitalen Business sichtbarer 
zu machen und ihnen zu mehr Einfluss zu 
verhelfen. Ist die Mission aufgegangen? Ja, 
sagt Martschenko. Es sei schon viel ge-
wonnen. Sie sagt aber auch: „Wir haben 
noch viel zu tun.“ � Sabine Hölper
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Maren Martschenko
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Wer die Vollversammlungen des Münch-
ner Stadtrats nicht direkt im Rathaus ver-
folgen will, aber dennoch aus erster Hand 
informiert sein möchte, kann das per 
Mausklick im Livestream tun. Auch wer 
sie live verpasst, muss im digitalen Zeital-
ter nicht darauf verzichten: Denn im An-
schluss an jede Sitzung wird auf der Web-
seite der Landeshauptstadt München eine 
Aufzeichnung bereitgestellt. „Der Münch-

Mitte der Nullerjahre überlegte Monika 
Thoma, ob sie das Thema Internet an Kol-
legen auslagert oder sich selbst darauf spe-
zialisiert. Damals bedeutete Internet in 
der Regel noch nicht viel mehr, als eine ei-
gene Webseite als Visitenkarte zu haben, 
auch wenn das Thema Social Web in sei-
nen Anfängen schon existierte. „Dass es 
einmal eine eigene Welt werden würde, 
war noch nicht absehbar“, sagt die heute 
51-Jährige. Die PR- und Marketingkommu-
nikations-Beraterin entschied schließlich, 
sich selbst auf das Thema World Wide 
Web zu konzentrieren. Denn sie war häu-

Sichtbarer  
in Bild und Ton

Sich via Web perfekt 
vermarkten

ner Stadtrat live“ nennt sich dieses Ange-
bot, das für mehr Transparenz sorgen soll.
Erstellt werden diese Livestreams und Vi-
deos von der Münchner Firma Techcast. 
Zu ihren Kunden gehören Unternehmen 
aller Größen und Branchen, vor allem aus 
den Bereichen Medien und Medizin. Die 
2009 von Rosemarie Schuster gegründete 
Gesellschaft bietet neben Livestreamings 
auch Videoproduktion und Webentwick-

fig in den USA und sah dort, welche Mög-
lichkeiten das Internet bietet. Mit der Zeit 
wurde sie von Ingolstadt aus zur Webspe-
zialistin, zur „Webkönigin“. Seit 2008 berät 
Thoma unter diesem Firmennamen aus-
schließlich Selbstständige und Freiberuf-
ler, die „weniger arbeiten oder mehr ver-
dienen wollen“. 
Wie das gelingt? Ihre Antwort darauf  
lautet vor allem: (Selbst-)Marketing, 
sichtbar(er) werden. „Denn es reicht nicht, 
einfach nur eine gute Fachfrau zu sein. Es 
braucht auch die Fähigkeit, sich vermark-
ten zu können und das zu verlangen, was 

lung an. Techcast produziert und streamt 
Kongress- und Vortragsvideos, Webinare, 
Onlineseminare und produktspezifische 
Video-Tutorials. Für die Naturkosmetikfir-
ma Weleda etwa haben die Münchner eine 
Onlineakademie zur Schulung von Ärzten 
und Apothekern eingerichtet. Aufgezeich-
net werden die Live-Webinare zu Themen 
wie „Gesund durch die Erkältungszeit“ 
oder „Regenerierende Pflege“ im unter-
nehmenseigenen Studio, die Teilnehmer 
loggen sich von zu Hause aus ein.
Rosemarie Schuster „wusste schon immer, 
dass diese Themen groß und größer wer-
den“. Für die Unternehmen seien sie eine 
gute Möglichkeit, eine höhere Reichweite 
zu erzielen. Außerdem zeigten sie durch 
den Einsatz dieser innovativen Technolo-
gien, dass sie selbst innovativ sind. Oder 
wie die 51-Jährige es ausdrückt: „Sie sind 
vorne dabei bei der Digitalisierung.“
� Sabine Hölper

die eigene Leistung wert ist.“ Natürlich 
erfolge Marketing in Zeiten der Digi-

talisierung vor allem digital. „Das 
Social Web ist elementar“, sagt Tho-
ma, es sei ideal, um ein Geschäft 
anzubahnen. In Amerika hatte sie 

schon vor Jahren erlebt, dass die 
Menschen „morgens zuerst auf Face-

book gehen“. Sie informieren sich im 
Netz – und treffen, so Thoma, „auf diese 

Weise 60 bis 70 Prozent der Kaufentschei-
dungen“.  So sei das hierzulande heute 
auch. Daher müssten die Firmen die Ka-
näle im Netz bespielen. Allerdings sollten 
sie immer nur dahin gehen, wo auch ihre 
Kunden sind. „Die Unternehmer müssen 
sich die Zeit nehmen, die Plattformen ken-
nenzulernen“, sagt Thoma. Es lohne sich, 
entsprechende Seminare zu besuchen. 
Denn Fakt sei, so die Webkönigin: „Wenn 
ein Unternehmen nicht mitmacht bei der 
digitalen Transformation, hinterlässt es 
ein Vakuum. Eine Firma, die im Netz nicht 
zu finden ist, ist so gut wie nicht existent.“ 
Quasi unsichtbar.� Sabine Hölper

Monika Thoma hilft Selbstständigen sowie 
Freiberuflern dabei, sichtbarer zu werden und so 
mehr zu verdienen beziehungsweise weniger zu 
arbeiten. Das Social Web spielt dabei eine ganz 
entscheidende Rolle.

Rosemarie Schuster hat schon früh auf die 
Digitalisierung gesetzt. Das zahlt sich jetzt aus. 
Ihre Münchner Firma Techcast produziert 
Kongress- und Vortragsvideos, Webinare, Online-
Seminare und produktspezifische Video-Tutorials 
– und treibt so die Digitalisierung in Unternehmen 
voran. 
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UMGEHÖRT: WIE DIE DIGITALISIERUNG  
DIE WIRTSCHAFT VORANBRINGT

Nach der industriellen Revolution ist die Digitalisierung die größte Veränderung für Wirtschaft und  

Gesellschaft. Was die Digitalisierung in einzelnen Unternehmen bewirkt und verändert, haben zwölf  

engagierte Unternehmerinnen und Managerinnen für uns auf den Punkt gebracht.     Josef Stelzer

BEATE MADER, 49
KOMMUNIKATIONSBERATERIN UND COACH  
BAD TÖLZ

„Die digitale Vernetzung liefert gewissermaßen die Grundlage für mein Geschäftsmodell. Ich unterstütze Unternehmen beim Einsatz der 
sozialen Medien und zeige ihnen, wie sie den für sie passenden Weg finden, um ihre Kunden mit Facebook & Co anzusprechen. Social 
Media ist für Marketing und Vertrieb freilich kein Selbstläufer, sondern zunächst mal eine geniale Möglichkeit, um sich mit Kunden aus-
zutauschen, egal ob sie am gleichen Ort oder am anderen Ende der Welt sitzen. Gerade die kleinen und mittleren Unternehmen übersehen 
zumeist die enormen Chancen, die ihnen die sozialen Medien bieten.“

BETTINA SANDROCK, 53
DATENSCHUTZEXPERTIN UND BUSINESS COACH FÜR FRAUEN  
DIESSEN

SABINE LANDES, 31
MITINHABERIN DES PORTALS DIGITAL-DANACH.DE  
MÜNCHEN

„Der Schutz personenbezogener Daten ist gerade im Zuge der Digitalisierung zu einem brandheißen Thema geworden. Seit 2013 bin ich 
selbstständig tätig, unter anderem als Datenschutzbeauftragte IHK sowie als Datenschutzauditorin TÜV Süd. Das Thema Datenschutz geht 
uns alle an, Unternehmen und Verbraucher. Es gilt, die Buchstaben des Gesetzes mit der IT-Sicherheit und den Anforderungen des Tages-
geschäftes unter einen Hut zu bringen. Dabei gibt es viel zu tun, zumal gerade die kleineren Betriebe das Datenschutzthema noch nicht 
auf dem Zettel haben.“

„Ich betreibe unter digital-danach.de ein Infoportal zum Thema digitaler Nachlass. Die Grundfrage: Was passiert mit unserer digitalen 
Identität, unseren Unternehmen und unseren virtuellen Kontakten, wenn wir nicht mehr sind? Und was kann jeder Einzelne vorsorglich tun, 
um seine Hinterbliebenen zu entlasten? Konkret bin ich als Beraterin und Referentin tätig, für Projekte bei Versicherungen, Stiftungen, 
Hospizen, aber auch für Freelancer und Unternehmer. Außerdem veranstalte ich die erste Fachkonferenz zum Thema mit dem Titel digina.“

 WELCHE ROLLE SPIELT DIE DIGITALISIERUNG  
FÜR IHR GESCHÄFTSMODELL?

KARIN HALLINGER, 34 
GESCHÄFTSFÜHRERIN HALLINGERS GENUSS MANUFAKTUR GMBH  
LANDSBERG AM LECH

„Die Digitalisierung hilft uns entscheidend bei der weltweiten Produktvermarktung, zum Beispiel für die Schokoladen. Unser Onlineshop 
wird künftig auch in Englisch, Spanisch, Französisch und Chinesisch verfügbar sein. Wir liefern bereits heute in viele Länder, sogar nach 
Argentinien sowie Brasilien, und bieten Firmenkunden einen weltweiten Geschenkeversand. Dank digitaler Technologien können wir in der 
Abwicklung der Bestellungen wie auch in der Produktion viel schneller und flexibler werden.“ 
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TINA KASSEL 
DIRECTOR HUMAN RESOURCES, BRABBLER SECURE MESSAGE AND  
DATA EXCHANGE AG, MÜNCHEN 

„In Firmen, die sich Softwareentwicklung auf die Fahne schreiben, bilden digitales und agiles Arbeiten das Herzstück, um transparente 
und effektive Teamarbeit sicherzustellen. Wir bei der Brabbler AG nutzen auch im Bereich Human Resources agile Arbeitsmethoden. Durch 
den internen Wissenstransfer schaffen wir digitale Kompetenzen, die wiederum die agile Unternehmenskultur und auch das Führen von 
virtuellen Teams fördern. Die Digitalisierung hilft uns außerdem, administrative Aufgaben effizienter zu erledigen und so mehr Raum für 
Mitarbeiterentwicklung, Kreativität und Wertschöpfung zu schaffen. Die Digitalisierung und den persönlichen Kontakt in eine gute Balan-
ce zu bringen, ist uns besonders wichtig. Denn der Mitarbeiter steht bei uns im Mittelpunkt.“

GITTA BLATT, 52
EXECUTIVE VICE PRESIDENT HUMAN RESOURCES & ORGANISATION  
BEI SKY DEUTSCHLAND, UNTERFÖHRING 

„Recruiting und Networking ohne Social Media sind nicht mehr vorstellbar. So weckt zum Beispiel unsere Kampagne „Work for Sky“ die Neu-
gier von Kandidaten auf Facebook und LinkedIn. Die dadurch generierten Referral Posts lösen im Erfolg Headhunting-Einsätze ab. Durch Big 
Data und Analytics werden HR-Prozesse sukzessive weiterentwickelt. Sky Deutschland implementiert dazu bald ein Management-Tool, das 
optimal zur Karriere-Entwicklung beitragen kann. Die Herausforderung ist jedoch nicht allein die Technik. Das Change Management dahinter 
ist der Schlüssel. Von der Bereitschaft der Kollegen die neue Welt „zu wollen und zum fliegen“ zu bringen, hängt der Wettbewerbserfolg ab.“

 WIE VERÄNDERT DIE DIGITALISIERUNG  
DAS PERSONALMANAGEMENT?

JOHANNA WEBER, 49 
LEITERIN MEDIA RELATIONS, MUNICH RE  
MÜNCHEN

NATALIA KARBASOVA, 30 
HEAD OF BURDA BOOTCAMP, HUBERT BURDA MEDIA  
MÜNCHEN

„Digitalisierung verändert schon seit mehreren Jahren die Kommunikation – egal, ob B2B oder B2C. Während traditionelle Medien weiterhin 
eine hohe Bedeutung haben, ist es für uns mindestens genauso wichtig, die Influencer, sprich: Meinungsmacher,  auf den sozialen Plattformen 
zu erreichen. Das bedeutet für mein Team und mich: raus aus der Komfortzone, laufend weiterlernen, über den Haufen werfen, gerade Gelern-
tes wieder zurücklassen. Das macht Spaß und ist gleichzeitig herausfordernd!“

„Innovationen schaffen bedeutet, auch auf das richtige Netzwerk zugreifen zu können. Ich kümmere mich darum, dass unser Inkubationspro-
gramm für junge Startups und potenzielle Gründer sich weiterentwickelt und immer bekannter wird, auch durch Events wie Startup Night, 
verschiedene Meetups und eine enge Kooperation mit der Münchner Startup-Community. Gleichzeitig wollen wir sicherstellen, dass Burda 
Tech-Talente anspricht. Unser Burda Hackday ist gut etabliert und zieht immer gute Entwickler an“.

 WIE NUTZEN SIE DIE VERNETZUNG, UM SICH DIGITAL  
AUFZUSTELLEN UND IHRE ANGEBOTE ZU VERMARKTEN?
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PETRA KOPP, 47 
BUSINESSBERATERIN  
MÜNCHEN

SUSANNE HILLMER, 51 
BERATERIN UND COACH FÜR SOCIAL MEDIA  
KARLSFELD

PATRICIA KASTNER, 39 
GESCHÄFTSFÜHRERIN DER CONTENTSERV GMBH  
ROHRBACH/ILM

„Im Jahr 2013 gründete ich mein Unternehmen Echt.Werkstatt für erfolgreiche Vermarktung. Seitdem unterstützen wir Geschäftsführer und 
Vertriebsleiter von kleinen und mittleren Unternehmen dabei, ihren Markterfolg abzusichern und auszubauen. Wir zeigen ihnen, in welchen 
Bereichen sie mithilfe der Digitalisierung vorankommen, wie sie Engpässe beseitigen und mittels digitaler Vernetzung rasch aktuelle Informa-
tionen bereitstellen und nutzen können. Gerade im Vertrieb und im Außendienst ergeben sich damit enorme Verbesserungen.“

„Die Mitarbeiter meiner Kunden lernen, wie sie die Business-Netzwerke XING und LinkedIn optimal nutzen können. Letztlich, so die Idee 
dabei, sollen sie über die sozialen Medien zu Markenbotschaftern und Netzwerkern für ihre Unternehmen werden. Hierzu biete ich interaktive 
Live-Onlineschulungen an. Für mich als Trainerin sind die digitalen Schulungsmedien ideal, zumal ich auf der ganzen Welt tätig bin und in-
ternational schule. Die Wintermonate verbringe ich gern in Australien und arbeite von dort.“

„CONTENTSERV hat sich als bayerisches Softwareunternehmen auf die Digitalisierung von Marketingprozessen spezialisiert. Hier gibt es 
große Einsparungs- und Verbesserungspotenziale und fast jedes Unternehmen hat hier einen enormen Bedarf. Daher ist es unsere Aufgabe, 
die Unternehmen zu beraten und richtig aufzustellen, damit sie auch in Zukunft die Schlagkraft im Marketing behalten beziehungsweise er-
höhen können. Doch auch Marketing und IT an einen Tisch zu bringen, ist oft eine Herausforderung.“

 WIE UNTERSTÜTZEN SIE ANDERE UNTERNEHMEN  
BEI DER DIGITALISIERUNG? 

 WIE HILFT DIE DIGITALISIERUNG DABEI, 
ANDERE SICHTBAR ZU MACHEN?

DANIELA HEGGMAIER, 49 
PR-BERATERIN  
GRÖBENZELL

„Sich digital aufzustellen bedeutet, sich digital sichtbar zu machen und eine Community aufzubauen. Aus diesem Grund habe ich die Mas-
termind Bloggers gegründet. Durch dieses Mentoring-Programm können sich Unternehmer und Führungskräfte sichtbar machen, voneinander 
lernen und sich vernetzen. Die Mastermind Bloggers zahlen eine monatliche Gebühr und durchlaufen ein zwölf-monatiges Lernprogramm über 
das Bloggen. Außerdem arbeite ich als Chefredakteurin des App-Magazins Managerin sowie als PR-Beraterin.“
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Dass Frauen die Digitalisierung genau wie 
Männer voranbringen können, mehr 
noch, dass sie ihre Passion sein kann – 
dies steht schon seit den 40er Jahren des 
19. Jahrhunderts fest. Damals entwickelte 
die leidenschaftliche Mathematikerin Au-
gusta Ada Byron King, Countess of Love-
lace, bekannter als Ada Lovelace, die welt-
weit erste Programmiersprache für eine 
seinerzeit noch neuartige Rechenmaschi-
ne. Die visionäre Engländerin begriff, dass 
eine solche Maschine weit mehr kann, als 
nur numerische Gleichungen auszurech-
nen. Letztendlich sagte sie in ihren wis-
senschaftlichen Arbeiten bereits die viel-
fältigen Potenziale des heutigen Compu-
ters voraus. Dass Ada Lovelace sich über-
haupt zur Mathematik hingezogen fühlte, 
verdankte sie übrigens ihrer ebenfalls ma-
thematisch interessierten Mutter. Ein 
Denkmal wurde Ada Lovelace gesetzt mit 
der Programmiersprache Ada und der Lo-
velace Medal, die seit 1998 von der British 
Computer Society an Persönlichkeiten der 
Informatikwissenschaft vergeben wird. 

Blieb Ada Lovelace mit ihrer Begeisterung 
für Rechenmaschinen und Programmie-
rung noch weitgehend allein unter Män-
nern, registrieren wir in der digitalen Welt 
von heute quantitative Verschiebungen 
zugunsten der Frauen, einen Female Shift. 
Allein in Deutschland arbeiten mehr als 50 
Prozent aller berufstätigen Frauen digital, 
so eine Studie des Deutschen Gewerk-
schaftsbunds. Rund die Hälfte der Studie-
renden der Informationstechnologie ist 
laut dem Statistischen Bundesamt weib-
lich. Auch die Zahl der von Frauen gegrün-
deten und/oder geführten digitalen Un-
ternehmen wächst. Zugleich wird immer 
klarer, dass die sozialen Skills und die 
menschliche Empathie, die Frauen als 
Führungskräfte auszeichnet, sie für die 
Herausforderungen der digitalen Wirt-
schaft geradezu prädestinieren. 

WARUM FRAUEN  
DIE DIGITALISIERUNG  
GESTALTEN MÜSSEN

Die digitale Welt scheint also wie für 
Frauen gemacht zu sein, die Digitalisie-
rung könnte womöglich zum Inkubator 
echter Chancengleichheit und Geschlech-
terdiversität auf allen Ebenen der Wirt-
schaft werden. Damit diese Rechnung 
aber am Ende auch wirklich aufgeht, gilt 
es, einige Aspekte kritisch im Auge zu be-
halten, vorausschauend Lösungen zu ent-
wickeln, die Digitalisierung genderge-
recht zu gestalten: 

 �Standardisierte Arbeiten, die durch den 
digitalen Wandel zunehmend von Ma-
schinen erledigt werden, sind derzeit 
noch sehr häufig in Frauenhand. Auch 
diese Frauen – wie übrigens auch die 
Männer auf diesen Jobs – müssen wir, 
also Gesellschaft und Wirtschaft, in die 
digitale Welt mitnehmen.

 �Obwohl Frauen besondere Digital-Lea-
dership-Voraussetzungen mitbringen, 
werden sie deswegen nicht automa-
tisch häufiger in Führungspositionen 
aufsteigen. Wir brauchen also nach wie 
vor das Commitment der Unternehmen 
und die Personalkonzepte, um mehr 
Frauen in Führung zu bringen. 

 �Frauen gründen risikobewusster, star-
ten mit kleineren Unternehmen. Der 
Female Shift in den IT-Fächern und  
die skizzierten Führungseigenschaften 
sprechen dafür, dass Frauen sich ruhig 
ein „Think bigger“ leisten können. Wir 
sollten Frauen in diese Richtung ermu-
tigen.

 �Gerade weil die Digitalisierung mehr 
Flexibilität und Home Office ermög-
licht, könnte die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf als Frauenaufgabe ze-
mentiert werden. Die Väter, die Unter-
nehmen und der Staat sind nach wie 
vor gefordert, ihren Teil zur Vereinbar-

keit beizutragen. Sonst bringt die digita-
le Transformation zwar technischen 
Fortschritt, lässt die traditionellen Ge-
schlechterbilder aber bestehen.

 �In den Entwicklungsländern haben ge-
rade Frauen noch einen deutlich 
schlechteren Zugang zu digitalen Medi-
en – auch hier gilt es gegenzusteuern 
und den Frauen die gleichen digitalen 
Chancen wie in den Industrieländern 
zu ermöglichen.

Frauen und Digitalisierung – dafür ist Ada 
Lovelace das historische Vorbild. Damit 
die Frauen von heute aber nachhaltig von 
der Digitalisierung profitieren, müssen wir 
sie gendergerecht gestalten. Die technolo-
gischen Möglichkeiten der digitalen Welt 
selbst könnten dabei wiederum sehr hilf-
reich sein. Lasst sie uns nutzen!

GABRIELE LÜKE
REFERENTIN FAMILIE 
UND BERUF, CHANCEN-
GERECHTIGKEIT DER IHK 
FÜR MÜNCHEN UND 
OBERBAYERN

FREIBERUFLICHE  
WIRTSCHAFTSJOURNALISTIN

CLAUDIA ECKSTALLER
PROFESSORIN AN DER 
HOCHSCHULE MÜNCHEN

ALLGEMEINE BETRIEBS-
WIRTSCHAFTSLEHRE, 
HUMAN RESOURCE MANAGEMENT

MIT-AUTORIN DER IHK-STUDIE 
„UNTERNEHMERINNEN IN  
OBERBAYERN“


